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Medien und Politik
N eidvoll m üssten deutsche und  nordam erikanische Journalisten au f Ar­
gentinien blicken, zum indest oder vielleicht auch nur, was die öffentliche 
W ertschätzung des Berufsstandes angeht. D ie M edien in A rgentinien 
sind es, die neben der K atholischen K irche die Rangliste der Institutio­
nen anführen, in die die Bevölkerung besonderes V ertrauen setzt. E rst 
m it w eitem  A bstand  folgen die Streitkräfte, das Parlam ent, die U nter­
nehm er, ganz zu schweigen von politischen Parteien, der Justiz oder den 
G ew erkschaften (Tabelle 1). In Krisenfällen, auch juristisch relevanten, 
w endet sich nach einer Um frage des Centro de Estudios Unión para la Nueva 
Mayoría fast die Hälfte der Bürger eher an einen Journalisten als an einen 
Richter: M acht sich ein M edium  das Problem  zu eigen, w ird eine D urch ­
setzungschance gesehen; für die Justiz gilt das Gegenteil, insbesondere, 
w enn m an nicht zum  Kreis derer gehört, die sich einen guten Anwalt 
leisten können oder sonstige M öglichkeiten haben, dem  „R echt“ zum  
N achdruck zu verhelfen (Barros 1996: 111). M anchen Journalisten aber 
w ird diese Rolle mittlerweile unheim lich. Luis Majul etwa gab in einem 
Interview  m it der Zeitung Ua Nación am  18.1.1998 zu bedenken:
D a s  is t g e fäh rlich . A n g e s ic h ts  d e r  fe h le n d e n  T ra n sp a re n z  im  Ju s tiz se k to r  
e rw arte n  d ie  L eu te  v o n  d e n  Jo u rn a lis te n , d ass sie Robocop sind . D a s  is t so , als 
w e n n  m a n  o h n e  F a llsch irm  aus d e m  23. S to c k  sp ring t.
Es fällt auf, dass die M edien auch sonst Funktionen übernom m en haben, 
die eher Polizisten, Staatsanwälten und  Richtern zukom m en, allerdings 
nicht im m er ganz freiwillig. D er ehemalige Innenm inister G ustavo Béliz 
etwa n enn t den argentinischen investigativen Journalism us den großarti­
gen A kteur in der argentinischen Justiz im  vergangenen Jahrzehnt, ohne 
den viele dunkle Fragen der M acht nicht ans L icht der Ö ffentlichkeit ge­
kom m en wären. D ie M edien füllten geradezu ein „institutionelles V aku­
um “ und  seien effizienter als Staatsanwälte und  Richter, die eher am 
Tisch der H errschenden säßen (Beliz 1997: 41, 44). V or der W ertung 
dieser E inschätzung lohn t ein Blick in die H istorie, denn der W eg der 
M edien au f dieses A kzeptanzniveau w ar keineswegs vorgezeichnet.
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T abelle  1: D as A n sehen  der In stitu tionen  im  L ichte der öffen tlichen  M einu ng
Institu tionen Positiv G em ischt N eg a tiv W eiß
nicht
P o s ./
N e g .
T otal
K om m unika­
tionsm ed ien
65,0 24,7 7,6 2,6 8,52 100,0
K atholische
Kirche
50,7 29,2 17,9 2,3 2,84 100,0
Streitkräfte 27,2 37,6 28,2 7,0 0,96 100,0
Parlam ent 14,2 40,0 38,0 7,8 0,37 100,0
U nternehm er 11,6 39,2 33,7 15,4 0,34 100,0
P olitische Par­
teien
10,2 42,0 43,2 4,6 0,24 100,0
Justiz 11,3 33,9 48,2 6,6 0,23 100,0
G ewerkschaften 6,0 27,9 59,8 6,3 0,10 100,0
Quelle: Centn de Estudios Unión para la Nuera Mayoría 1997
Staatseinfluss und Abhängigkeiten
D er argentinische M edienanalytiker Silvio W aisbord stellt für die latein­
amerikanische Presse in ihrer G eschichte seit der spanisch-portugie­
sischen Kolonialzeit einen traditionell starken Staatseinfluss fest: „Politi­
sche Logik“ , so W aisbord, „dom inierte die wirtschaftliche Logik“ (Wais­
b o rd  1996: 348). V ergünstigungen seitens des Staates wie zum  Beispiel 
vereinfachter Im port von M aschinen, Rabatte und Steuervergünstigun­
gen, subventionierte Papierproduktion oder staatliche W erbung waren 
für die Eigentüm er lange Z eit attraktiver als durch U nabhängigkeit und 
kritischen Journalism us zu erreichende hohe Auflagen- und  V erkaufs­
zahlen. E in  investigativ zu nennender Journalism us konnte sich so nie 
nennensw ert entwickeln. H inzu kam en Z ensur und  Selbstzensur, für die 
sich A rgentinien ebenfalls als gutes Beispiel anbietet. K arin Finkenzeller: 
„D ie aufgrund der Regierungsverhältnisse autoritär geprägte Pressege­
schichte A rgentiniens lässt generell den nötigen A bstand zur A dm inistra­
tion verm issen“ (Finkenzeller 1998: 54). Für die jüngere G eschichte und 
insbesondere die Zeit nach dem  M ilitärputsch von  1976 konstatiert sie 
einen „Schm usekurs“ m it den M ilitärm achthabem , deren M achtüber­
nahm e von  den M edien „unisono“ begrüßt w orden sei (ebd.: 63). Selbst 
der Krieg um  die Falkland-/M alvinen-Inseln, A nfang der achtziger Jahre
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von  den G enerälen zur M obilisierung der öffentlichen M einung angezet­
telt, fand den patriotischen Beifall auch von  Journalisten, die sich heute 
gar nicht gerne an diese Aufwallungen erinnern.
Allerdings gilt es zu differenzieren, insbesondere zwischen „den Me­
dien“, repräsentiert vo r allem durch die noch zu schildernde E igentü­
m erstruktur, und  den Journalisten. G erade unter ihnen forderte die Mili­
tärdiktatur einen hohen Blutzoll. Zw ischen 1976 und  1978 sind lautM«?- 
nesty International 40 Journalisten spurlos verschw unden, 29 w urden getö­
tet und  70 verhaftet, zahlreiche w eitere gingen ins Exil (Finkenzeller 
1998: 65). D iese Zeiten haben sich nachhaltig geändert. „W ir erleben ei­
ne Periode von  Pressefreiheit in A rgentinien, wie wir sie seit vielen D e­
kaden unserer G eschichte nicht gekannt haben“ , fasst der V orsitzende 
der K om m ission für Pressefreiheit des argentinischen Verlegerverbandes 
A D E PA , Luis H. Tarsitano (La Nación, 8. April 2000) die aktuelle Situa­
tion zusam m en, und sein P endant Santiago C antón von der Organisation 
A m erikanischer Staaten (OAS) ergänzt: „Argentinien zeichnet sich durch 
ein starkes Engagem ent der G esellschaft für die Pressefreiheit, eine we­
niger restriktive G esetzgebung und  einen Journalism us aus, der sich der 
Z ensur w idersetzt.“ (La Nación, 21. März 2000).
D er Hinweis au f die G esetzgebung muss dadurch ergänzt w erden, 
dass A rgentinien nicht über ein eigentliches Presserecht verfügt, wie sich 
dies in D eutschland zum  Beispiel in den Landespressegesetzen m anifes­
tiert. V ielm ehr gelangte die Pressefreiheit rechtlich über die Ratifizierung 
internationaler A bkom m en nach Argentinien, insbesondere durch die 
Am erikanische Erklärung der M enschenrechte, festgeschrieben im  „Pakt 
von  San Jo sé“, als nationales argentinisches G esetz 23.054 im M ärz 1984 
verabschiedet. In  Artikel 13.1 heißt es:
Jeder hat ein Recht auf die Freiheit der Gedanken und der Meinungsäuße­
rung. Dieses Recht schließt die Freiheit ein, Informationen und Meinungen 
jeder Art frei und ohne Einschränkung zu suchen, zu empfangen und zu 
verbreiten, seien sie mündlicher, schriftlicher oder der Art künsderischen 
Ausdrucks oder jeder anderen gewählten Form.
Z ensur wird ausdrücklich ausgeschlossen. Allerdings finden sich in A rti­
kel 14 durchaus E inschränkungen einer unbegrenzten Pressefreiheit, ins­
besondere m it Blick auf den Schutz der Privatsphäre D ritter und  deren 
persönlicher Ehre. A uch im  argentinischen Strafrecht gibt es presserele­
vante Artikel, zum  Beispiel bezogen auf G eheim nisverrat, die nationale 
Sicherheit, V erleum dung oder die V erbreitung „unzüchtiger“ Inhalte. 
D ass diese rechtlichen V orschriften keineswegs abstrakt bleiben und
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auch gegen Journalisten und  M edien gewendet w erden können, bewiesen 
verschiedene Prozesse der jüngeren Zeit, etwa die Klage des ehemaligen 
Präsidenten Carlos Saúl M enem  gegen den Journalisten H oracio V erbits­
ky wegen V erleum dung und  Verletzung seiner Privatsphäre. Bisher hat 
die keineswegs im m er als unabhängig zu bezeichnende argentinische Ju s ­
tiz eher „pro  Presse“ entschieden und  die M einungsfreiheit w eit ausge­
legt. A ber drohende Geld- oder Freiheitsstrafen w erden seitens der P res­
severtreter zum indest als latente B edrohung eingestuft. Politiker stehen 
bei ihnen — keineswegs im m er ganz unbegründet — unter dem  G eneral­
verdacht, „K nebelungsgesetze“ au f den W eg zu bringen.
D ass die beste M edienpolitik im  Verzicht au f M edienpolitik besteht, 
diese aus den USA kom m ende H altung findet auch in A rgentinien viele 
A nhänger, vo r allem unter den M edieneignem und ihren Verbänden. 
Regelungsdefizite n im m t m an bewusst in Kauf. E in  solches stellt aus 
deutscher Sicht und angesichts der inzwischen erreichten M achtfülle der 
M edien insbesondere das Fehlen eines wirksam en N utzerschutzes dar. 
A n ein leicht zugängliches Recht au f Gegendarstellung etwa ist in A rgen­
tinien nicht zu denken, Richtigstellungen oder gar W iedergutm achung 
sind die Ausnahm e. D ie Beschreitung des Rechtsweges ist langwierig, 
unsicher und kostspielig. Zahlreiche Fälle und ein weit verbreiteter „G e­
rüchtejournalism us“ zeigen gleichwohl, wie schnell auch der sprichw ört­
liche „M ann auf der Straße“ G egenstand und O pfer von M edienbericht­
erstattung w erden kann. Völlig üblich ist es etwa, die N am en von V er­
dächtigen bei Straftaten inklusive des jeweiligen W ohnortes breit zu ver­
öffentlichen. D ie M öglichkeit, dazu erst einmal eine G erichtsentschei­
dung abzuw arten und Qualifizierungen m it dem  Begriff „m utm aßlich“ 
zu versehen, w ird von vielen Journalisten gar nicht erst in Erw ägung ge­
zogen. A uch V erursacher schwerer Verkehrsunfälle finden ihre N am en 
und  A dressen schnell in den Zeitungen wieder, geradezu eine A ufforde­
rung zu Ü bergriffen und  Stigmatisierung. E benso wenig hat sich die 
Idee, dass M inderjährige als G egenstand der B erichterstattung einer be­
sonders vorsichtigen B ehandlung bedürfen, bis in alle Redaktionsräum e 
herum gesprochen. Angesichts fehlender Sanktionen bei gravierenden 
V erstößen ist dies, v o r allem, w enn es in sensationalistischer A bsicht der 
Auflagen- und raft»¿-Steigerung dient, m indestens verständlich.
T ro tz  solcher Defizite genießen die M edien hohe A kzeptanz und  ge­
rade der Zivilgesellschaft kom m t als W ächter der Pressefreiheit besonde­
re B edeutung zu. D ass sie dieses A m t auch ausübt, zeigt der Fall der 
E rm ordung des Fotojournalisten José Luis Cabezas vom  N achrichten­
magazin Noticias am  25. Januar 1997, ein D am m , das in der argentini-
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sehen Pressegeschichte von besonderer B edeutung ist: Im  Gegensatz et­
wa zu K olum bien, w o Joum alistenm ord  an der Tagesordnung und  damit 
schnell vergessen ist, mobilisierte diese Tat die argentinische Ö ffentlich­
keit in nicht gekannter Weise: W ochenlang kam  es zu M assendem onstra­
tionen, fanden sich überall Protestplakate und -aufkleber, m ussten in der 
Folge M inister ihren H u t nehm en, gerieten Politik und Polizei ins Zwie­
licht. Jetzt, nach m ehr als drei Jahren, w urden die m ateriellen T äter ver­
u rte ilt D er nach A nsicht des G erichts intellektuelle U rheber der Tat, ein 
bedeutender U nternehm er, hatte sich bereits vor Prozeßbeginn das Le­
ben genom m en. E ine K ettenreaktion, die sicher ohne die Solidarität der 
Bevölkerung m it den M edien und ohne deren machtvolles A uftreten 
n icht möglich gewesen wäre.
D ie V erteidigung der Pressefreiheit ist allerdings auch in A rgentinien 
ein perm anenter und  keineswegs unum kehrbarer Prozess. D ass W ach­
sam keit angebracht bleibt, zeigen die vielen nu r au f den ersten Blick „un­
spektakulären“ Fälle, die die O rganisation Periodistas, ein Zusam m en­
schluss nam hafter argentinischer Journalisten, etwa für 1998 aufgelistet 
hat. D a ist die Rede von  35 direkten A ggressionen gegen Journalisten, 55 
Fällen von  Bedrohungen, 32 als Z ensur verstandenen M aßnahm en der 
Behörden, 40 E inschüchterungsversuchen oder Fällen, in denen Jou rna­
listen ihre A rbeit unm öglich gem acht w urde sowie 44 Fällen von  juristi­
schen Klagen gegen Jo um ahsten und  Medien, die von  der O rganisation 
als unbegründet angesehen und  als Bedrohung em pfunden wurden. 
A uch spricht Periodistas von  14 aktenkundig gew ordenen V ersuchen der 
Politik, per Gesetzesinitiative oder D ekret E inschränkungen der Presse­
freiheit vorzunehm en. Allerdings gingen im  gleichen Zeitraum  auch 24 
Rechtsstreite zugunsten der Journalisten oder M edien aus und  wurden 
sieben G esetzesinitiativen angenom m en, die eine freie Presse und  die 
freie M einungsäußerung begünstigen (Periodistas 1999: 35-37).
G leichw ohl sagten bei einer Befragung im  G roßraum  Buenos Aires 
im m erhin 32,5% der Journalisten, in A rgentinien existiere keine Presse­
freiheit, 67,5% sahen diese als gegeben an. D agegen sahen die M einungs­
führer aus Politik, W irtschaft und  Justiz die Pressefreiheit zu 90% als 
gewährleistet. D ie Bevölkerung insgesam t w iederum  hegt nahe bei den 
Journalisten: 60% sahen Pressefreiheit als gegeben an, 27%  nicht und 
13% hatten keine M einung (Fraga 1997: 98-99).
O ffenkundig bezogen viele Journalisten ihre negative E inschätzung 
zur Gew ährleistung der Pressefreiheit au f ihre ganz persönliche Situati­
on, d.h. au f die Frage, ob sie sich in ihrem  eigenen M edium  uneinge­
schränkt und ungehindert journalistisch entfalten können. U nd dies ist
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augenscheinlich nur sehr begrenzt möglich. Viel stärker als m an dies aus 
deutschen Redaktionen kennt, bestim m en M einung und  M aßgabe der 
E igentüm er eines M ediums nicht nu r die grundsätzliche Tendenz, son­
dern oft auch die Tagesberichterstattung. So liegt vielfach fest, welche 
Them en m it einem  T abu belegt und  welche Personen als mögliche In ­
terview partner persona non grata sind. „Sage m ir für wen D u  arbeitest, 
und  ich sage D ir, w orüber D u  schreiben kannst“ , dieses für K olum bien 
zitierte Beispiel ist auch für A rgentinien keineswegs abwegig (W aisbord 
1997: 128).
Journalismus: kein einfacher Beruf
D ie Problem e beginnen bereits beim  Berufszugang. Im m er m ehr Stu­
dentinnen und  Studenten verlassen inzwischen die au f m ehrere D utzend  
angew achsenen Studiengänge für Comunicación Social (Soziale K om m uni­
kation), vielfach auf die Erfordernisse konkreter Redaktionsarbeit unge­
nügend vorbereitet, aber m it dem  festen Ziel, in einem der wichtigen 
M edien Fuß zu fassen. D ie A usbildung erfordert selten eine Spezialisie­
rung, K om binationen m it anderen Fächern wie in deutschen D iplom ­
oder M agisterstudiengängen sind weitgehend unbekannt. H inzu kom m t, 
h ier ist sich der journalistische N achw uchs einig, dass Beziehungen auch 
in A rgentinien w ichtiger sind als eine gute Ausbildung. So beginnt die 
„O chsen tour“ m it unbezahlten Praktika und  freier M itarbeit. Im m er 
häufiger besetzen selbst nam hafte M edien Redakteursarbeitsplätze mit 
Praktikanten, die m it viel Enthusiasm us aber wenig Praxiserfahrung pro 
Tag zehn Stunden und  m ehr arbeiten, für G otteslohn und in der H o ff­
nung, irgendwie aufzufallen und  einen der frei w erdenden Plätze zu er­
gattern. D a aber auch in A rgentinien Redaktionen eher verkleinert und 
journalistische Leistungen bei B edarf zugekauft w erden, bleibt das V er­
hältnis von  A ngebot und  N achfrage auf dem  journalistischen A rbeits­
m arkt grotesk.
E benso  wie in anderen Ländern Lateinamerikas m ehren sich Forde­
rungen, den bislang freien Berufszugang zu reglem entieren, und  insbe­
sondere die H ochschulabgänger versuchen, Exklusivrechte einzuklagen. 
D ie sogenannte Colegiatura, die O rganisation von  Journalisten in einem 
K am m ersystem  nach dem  M uster der A potheker und Anwälte, muss je­
doch inzw ischen auch dort als gescheitert angesehen werden, w o sie lan­
ge existierte. In  Costa Rica etwa erklärte das V erfassungsgericht eine sol­
che Zwangsm itgliedschaft als unvereinbar m it dem  R echt au f Presse- 
und  M einungsäußerungsfreiheit, auch in Chile und  Venezuela, traditio­
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nellen H ochburgen der colegios de periodistas, m ussten diese einen Bedeu­
tungsverlust hinnehm en.
W er es zu einer Festanstellung bringt, aber nicht das G lück hat, bei 
einem der wichtigen Leitm edien unterzuköm m en, stellt fest, dass sich 
vom  gezahlten G ehalt kaum  leben lässt. E ntsprechend  häutig sind, be­
sonders in den Provinzen, D oppel- und  D reifachbeschäftigungen: M or­
gens Radiosprecher, mittags Pressesprecher, abends Schlussredakteur bei 
der Zeitung! D ie dam it verbundenen Loyalitätskonflikte sind offensicht­
lich. Im  H örfunk  findet sich zudem  die Besonderheit, dass Journalisten 
„ihre“ Sendestunde vom  Sender kaufen und  sich über den V erkauf von 
W erbezeit refinanzieren. A uch dies führt zu Verhaltensweisen, die m it 
Professionalität und  Berufsethik nur begrenzt zu tun  haben, o ft aber den 
Sachverhalt der strukturellen K orruption  durchaus erfüllen. Bezeichnen­
derweise geben zwar 78% der von Luis Majul (1999) befragten Journalis­
ten an, persönlich Korruptions fälle im Journalismus zu kennen, die Medien 
berichten aber so gut wie nie über K orruption im  Journalismus.
A bb ild u n g  1: K orrup tion  im  Jo u rn a lism u s
Frage: " K e n n e n  Sie in n e rh a lb  d es  J o u rn a lism u s  e in en  
K o rru p tio n sfa ll? "






Quelle: Periodistas, Luis Majul, Buenos Aires 1999
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A uch für A rgentinien gilt, gerade angesichts des eingangs erw ähnten 
Vergleichs zum  öffentlichen V ertrauen in Institutionen, was H ans M a­
thias K epplinger nicht nu r für D eutschland konstatiert:
Mit den Massenmedien ist zum ersten Mal eine Institution entstanden, die 
erfolgreich ein moralisches Wächteramt über das Verhalten beansprucht 
und zugleich selbst geringeren moralischen Anforderungen genügen muss. 
(Kepplinger 1992: 167)
H inzu kom m t, wie auch anderswo, eine überaus gering ausgeprägte Be­
reitschaft, Kollegen öffentlich für Fehlverhalten zu kritisieren. O bw ohl 
fast zwei D rittel der Journalisten in der U m frage von Luis Majul angeben 
Kollegenkritik zu bejahen, findet sich davon, von  A usnahm en abgese­
hen, kaum  etwas in den argentinischen M edien (Abbildung 2).
Abbildung 2: Kollegenkritik im Journalismus
Frage: "Finden Sie es richtig, einen Kollegen zu kritisieren?"
W e iß  n ic h t
Quelle: Periodistas, Luis Majul, Buenos Aires 1999
N u r wenige M edien leisten sich einen „O m budsm ann“ als A nw alt des 
Lesers, vergleichbare Institu tionen zum  D eutschen  Presserat gibt es 
nicht. A uch die berufsständischen O rganisationen oder G ew erkschaften 
übernehm en keine V erantw ortung bei der W ahrung ethischer Standards, 
ebenso wenig übrigens wie die O rganisationen der M edieneigner. N u r 
zögernd wird M edienkritik zum  Them a, etwa in der Zeitschrift Un ojo
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avizor en los medios eines jungen Joum alistenteam s um  H erausgeberin D a­
niela Blanco, w o regelmäßig selbstkritische Reflexion über den Zustand 
journalistischer B erufsausübung stattfindet und  sich das im m er verzwick­
ter w erdende G estrüpp wirtschaftlicher und  politischer V erflechtungen 
in der M edienlandschaft ein w enig öffnet. V or allem dem  öffentlichen 
Interesse ist es zu verdanken, w enn eine E thikdebatte langsam in G ang 
kom m t, wie der angesehene H örfunkjoum alist Santo Biasatti bestätigt:
D ie  L eu te  s in d  ja n ic h t d u m m , sie e n ts c h e id e n  se lb st, w e lch e  T h e m e n  sie 
in te ress ie re n . B is v o r  k u rz e r  Z e it  w a r  ü b e r  E th ik  z u  sp re ch e n , als w e n n  m a n  
ch in es isch  g e sp ro c h e n  h ä tte . H e u te  in te re s s ie r t  d iese  F rag e  seh r, spez ie ll d ie 
ju n g en  L eu te . (N o tic ias , 5. Ju li  1997)
N ich t zuletzt ein Blick auf die M achtzusam m enballungen m acht deutlich, 
wie nötig Selbstreflektion und Selbstkritik innerhalb der M edien sind.
Trend zu multimedialen Medienstrukturen
A uch in A rgentinien geht die Entw icklung zu multimedialen Strukturen 
im m er weiter. Längst sind die m eisten bedeutenden M edien Teil eines 
größeren V erbundes, der in der Regel Tagespresse, W ochenpresse, H ö r­
funk, Fernsehen und  »»//«^-Angebote um fasst und  sow ohl die H aup t­
stadt als auch die P rovinzen abzudecken versucht. E in  gutes Beispiel da­
für ist die Clarín-G ruppe, m it der gleichnamigen Tageszeitung M arktfüh­
rer, aber auch vielfältig in den anderen erw ähnten Bereichen präsent. Mit 
11.600 M itarbeitern setzt sie jährlich rund  zwei M ilharden D ollar um.
R und eine halbe Million Exem plare verkauft Clarín werktäglich an 
den Kiosken, w obei anzum erken ist, dass Zeitungs- und  Zeitschriften­
abonnem ents in Argentinien, wie in ganz Lateinamerika, w enig üblich 
sind. A n Sonntagen, auch das ein allgemeiner T rend  im  K ontinent, Hegt 
die Verkaufsauflage noch  erheblich höher, nicht zuletzt wegen illustrier­
ter Beilagen und  den nach wie vor bestehenden Lesegew ohnheiten der 
Bürger. Bei allen genannten Zahlen gilt, dass auch die D aten  des Instituto 
Verificador de Circulaciones (TVC) m it einer gewissen V orsicht zu genießen 
sind: N ach wie vo r w erden A uflagenzahlen von  vielen Verlagen wie 
Staatsgeheimnisse behandelt. A uch lassen sie nicht unbedingt Rück­
schlüsse au f die Zahl der verkauften Exem plare zu. Seit 1946 arbeitet die 
als private Gesellschaft ohne G ew inninteresse organisierte IVC auf die­
sem Feld und  bezieht derzeit 196 M edien alle sechs M onate in  ihr D a­
tensystem  ein, häufig der Kritik derer ausgesetzt, die sich der O rganisa­
tion nicht angeschlossen haben. G etragen w ird IVC nämlich von  den
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H erausgebern von  Zeitungen und  Zeitschriften, die ihre Auflagenzahlen 
per notariell beglaubigter E rklärung angeben, und  den W erbeagenturen, 
die die M edien nutzen. In  der H auptstad t Buenos Aires etwa gehören 
nur Clarín, h a  Nación und  die gratis in den S- und  U-Bahnen verteilte h a  
Ra^ón en el Transporte dem  System an. Es verw undert, dass die w erbetrei­
bende W irtschaft noch nicht au f einheitliche und  transparentere V erfah­
ren gedrungen hat, um  die tatsächliche Reichweite aller Zeitungen und 
dam it auch ihrer Anzeigen zu überprüfen. D ie Liste der IVC-Auflagen- 
zahlen und  ein Blick auf die G rößenverhältnisse m acht zum indest die 
Tendenzen deutlich.
A b b i l d u n g  3 :  V e r k a u f t e  A u f l a g e  d e r  z e h n  g r ö ß t e n  T a g e s z e i t u n g e n  i n  
A r g e n t i n i e n
{  I 8 '« äj i «2 I
Q u e lle : In s ti tu to  V e rif ic a d o r  d e  C ircu lac io n es ( I V Q ,  D u rc h s c h n i t t  S e p te m b e r  1998 b is S e p te m b e r  1999, m o n ta g s  bis sam stags.
U nbestritten  ist der weite A bstand, m it dem  Clarín vo r h a  Nación und  al­
len anderen M itbew erbern liegt, w obei m an beim  Begriff „M itbew erber“ 
durchaus zögert. Verflechtungsverhältnisse zwischen M edien sind so un ­
durchsichtig, dass selbst dort, w o auf den ersten Blick K onkurrenz zu 
herrschen scheint, w irtschaftliche E in trach t dom iniert. H ier ist etwa die 
K ooperation von  Clarín m it h a  Nación zu nennen, zum  Beispiel bei ge­
m einsam en Beteiligungen im  Landesinneren. D o rt gehören den beiden 
im Pressebereich vo r allem Anteile an den Blättern h a  No% del Interior in 
C ordoba und  hos Andes in M endoza. Z u  36,9% ist m an am Papierver­
sorger Papel Prensa beteiligt, gem einsam  m it h a  Nación und dem  Staat.
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Zusam m en kom m en d a rin  und  d z  Nación au f einen Anteil von  57% an 
der insgesam t in A rgentinien verkauften Auflage der Tageszeitungen.
M it dem  Fem sehkanal 13 verfügt d a rin  über einen der reichweiten­
stärksten Sender und zusätzlich über die Kabel-K anäle Todo Noticias und 
Volver. Im  Radiobereich gehören Radio Mitre, F M  100 und  Top 40  zur 
G ruppe, die vom  K onkurrenten Julio Ram os in seiner W irtschaftszei­
tung M wtòo Financiero nu r als „das M onopol“ bezeichnet wird. Z u  100% 
gehört d a rin  zudem  auch der K abelnetzbetreiber Multicanal., m it 33%  ist 
m an an Supercanal und  zu 51% über Galaxy Argentina an D irecTV  beteiligt, 
dem  direkt abstrahlenden Satellitenfernsehsystem.
E in im m er wichtigerer Teil des U nternehm ens ist der Internet- 
Bereich: Ciudad Internet, so heißt die entsprechende Tochter, bietet dem  
N utzer Internet-Zugang, produziert digitale Inhalte und stellt auch sonst 
Serviceleistungen für die N etz-N utzung  bereit. A u f 70.000 beläuft sich 
zwar erst die Zahl der A bonnenten , au f 18 Millionen D ollar der Jahres­
um satz 1999, das W achstum  aber ist exponentiell. Insgesam t sind derzeit 
knapp drei P rozen t der A rgentinier online, allerdings steigt der Anteil 
drastisch unter denen, die einen abgeschlossenen Gymnasialabschluss 
haben, bei den Jüngeren, den W ohlhabenderen und  den E inw ohner städ­
tischer Zentren. So befinden sich nach einer Studie der Cámara Argentina 
de Comercio Electrónico 87% der Internet-A ngebote im G roßraum  Buenos 
Aires, w ährend selbst bedeutende Provinzen wie Santa Fe auf weniger als 
vier P rozent Anteil kom m en. A uch der sogenannte e-commerce kom m t 
langsam in Schwung: W aren nach Angaben der Boston Consulting Group im 
Juli 1999 erst 37 argentinische W eb-Sites m it entsprechenden A ngeboten 
im  N etz, hatte sich deren Zahl schon ein halbes Jah r später fast vervier­
facht. D ie hohe Zahl von  rund fünf Millionen K abelhaushalten stellt eine 
gute V oraussetzung für weiteres W achstum  dar, tro tz nach wie vo r ho­
her K osten, die die surfer behindern.
A uch w enn die Spaltung zwischen Flauptstadt und Provinz unüber­
sehbar ist, gehört A rgentinien neben Brasilien und  Mexiko zu den für die 
Teilnahm e an der new economy am  besten positionierten lateinamerikani­
schen Ländern. U m  auch künftig in den W achstum sm ärkten Fernsehen, 
In ternet und  Telekom m unikation m ithalten zu können, hat sich Clarín 
jetzt erstmals m it einem internationalen Partner verbündet: Für rund  500 
Millionen D ollar erwarb die nordam erikanische Investm entbank G o ld ­
m an Sachs 18% des Aktienkapitals des Fam ilienuntem ehm ens, dessen 
Führungsfigur nach wie vo r die inzwischen 70jährige E rnestina H errera 
de N oble ist, die nach dem  T od  ihres M annes R oberto N oble, des 
G ründers von Clarin, 1969 das K om m ando übernahm .
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A u f der anderen Seite des Spielfeldes, allerdings m it deutlicher K o n ­
zentration auf den audiovisuellen Bereich und ohne eine vergleichbare 
Pressebasis wie Clarín, positioniert sich im m er m ehr der argentinische 
A bleger der spanischen Telefónica. N ach heftigen internen Problem en der 
C E I CitiCorpHolding teilten deren bisherige A ktionäre, vor allem der 
nordam erikanische Investitionsfond Hicks, Muse, Tate &  Fürst und  eben 
Telefónica das Im perium  neu auf. Telefónica Spanien erwarb die alleinige 
K ontrolle über die argentinische Tochterfirm a zurück und  ist jetzt A l­
leineigentüm er des starken Fem sehkanals Telefe, eines N etzw erkes von 
acht reichweitenstarken Fernsehsendern im Landesinnem  und der AM- 
und  FM -A ngebote von Radio Continental. E ine fünfzigprozentige Beteili­
gung am Fernsehkanal A% ul T V  kom m t hinzu. Insgesam t betrug das V o­
lum en der A ktion 500 M illionen Dollar. D arüber hinaus bedient Telefónica 
A rgentinien 18 Millionen Telefon-Festnetzkunden und  fü n f M illionen 
M obilfunker. M it den Fem sehbeteiligungen und den dazugehörigen P ro ­
duktionseinrichtungen verfügt Telefónica über eine Plattform , von  der aus 
auch eine Expansion in andere lateinamerikanische Fem sehm ärkte m ög­
lich ist. U nd hier liegt das erklärte Ziel von Juan  Villalonga, P räsident der 
Teleßnica-Gmppe. D ie spanische M utterfirm a beabsichtigt, die attraktiven 
M edientöchter als Telefónica Media an die Börse zu bringen. D azu  soll das 
lateinamerikaweite Engagem ent durch Zukäufe und  Bündnisse noch  er­
heblich ausgeweitet werden. E rste erfolgversprechende K ontakte scheint 
es insbesondere m it der m exikanischen T V  Azteca  zu geben.
D ie ehemaligen B ündnispartner des Investm entfonds Hicks, Muse, 
Tate &  Fürst sowie M inderheitsgesellschafter Constancio Vigil gelangten 
nach dem  deal zur alleinigen K ontrolle des K abelfem sehanbieters Cablevi- 
sión und  der Zeitschriftenm acht der Editorial A tldntida. Lediglich Raúl 
M oneta, lange Zeit Präsident und  über eine von ihm  kontrollierte H ol­
ding Anteilseigner von C EI, scheint w eitgehend leer auszugehen: N ach­
dem  er über Schulden- und  Steuerproblem e gestolpert w ar und  sich m o­
natelang vor der Justiz versteckt hielt, sieht er jetzt zahlreichen V erfahren 
entgegen. Für Telefónica indes scheint selbst der A bschied vom  K abel­
fem sehen nur ein vorläufiger zu sein: Jüngsten G erüchten  zufolge strebt 
die Firm a einen Einstieg bei Multicanal an, bei dem  K onkurrent Clarín das 
Sagen hat. Es zeigt sich einmal m ehr, dass K onkurrenz in einem Seg­
m ent die K ooperation in einem anderen keineswegs ausschließen muss.
E in  Blick au f die durchschnittlichen Zuschauerzahlen der fün f ter­
restrisch verbreiteten Fernsehsender m acht aber die K onzentration deut­
lich:
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Canal 13 Azul TV América 2 Canal 7 SonstigeT E LEFE
Quelle: IBO PE Argentina, S.A., Tagesdurchschnitt 01.03.-16.03.2000,12:00-23:59 Uhr, montags-sonntags.
D er von  Clarin beeinflusste Canal 13 und der zu Telefónica gehörende K a­
nal Telefe liefern sich ein perm anentes K opf-an-K opf-R ennen um  die 
größte Reichweite, um  den dritten Platz balgen sich América T V , hinter 
dem  der M edienm ogul E duardo  E um ekian steht, und  der ebenfalls zum  
Einflussbereich von  Telefónica zählende A ^ u l T V , der frühere K anal 9. 
F ür den Staatskanal A T C , von  dem  noch die Rede sein wird, bleiben da 
nu r noch K rüm el des gewaltigen W erbekuchens übrig. 80% der F ern­
sehw erbung in terrestrischen K anälen entfällt allein au f Canal 13 und  Te­
lefe. D ie A ttraktivität lässt sich daran messen, dass der G esam tw erbeum - 
satz 1999, einem  Rezessionsjahr, m it 3,837 M ilharden D ollar angegeben 
wurde. D avon konnte sich das Fernsehen satte 35,73% abschneiden, ü- 
bertroffen  allerdings von  einem  43,79%igen Anteil der graphischen Me­
dien. D abei ist es dann nicht verwunderlich, w enn die alles entscheiden­
den rating-TÀííe.va. hart um käm pft und  nicht selten um stritten sind. N ach 
diversen Zusam m enschlüssen verfugt die Bew ertungs-Firm a IB O P E  
über eine m arktbeherrschende Stellung und  nährt den Verdacht, diese 
M acht zugunsten der Telefónica-nahen Sender, insbesondere Telefe einzu­
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setzen. G enaues lässt sich von  den Protagonisten selten in E rfahrung 
bringen, die V erdachtsm om ente aber brachten im  April 1999 die Z eit­
schrift N otidas dazu, zu titeln: „Die Lügen der ratings“ .
V on finanziellen Sorgen haben auch gute E inschaltquoten die ter­
restrischen TV -Sender nicht befreit. Selbst bei Telefe ist von  deutlichen 
V erlusten die Rede. Sogar die Zugnum m ern populärer Shows wie Susana 
Gim énez m erkten dies bereits an ihren H onoraren. D ie K onkurrenz der 
K abelsender ist gewaltig und die K osten  steigen, nicht zuletzt für die u n ­
entbehrliche Program m w are, zum  Beispiel die Ü bertragungsrechte für 
Sportsendungen. H ier etwa hat sich Carlos Avila positioniert und  seiner 
Firm a T jC  die Exklusivität für den argentinischen Profi-Fußball bis 2014 
gesichert. Sein V erm arktungskonzept ist eindeutig: „D ie Z ukunft des 
Fernsehfußballs liegt in der Show. M an m uss an das Spektakel und  an die 
K ünstler denken.“ (Interview m it Lm  N adón  am  27.2.2000) A uch in Ar­
gentinien ist m an sich der M öglichkeit bewusst, den Sport als T üröffner 
für das B ezahlfem sehen einzusetzen und  in seinem Sog zusätzliche P ro ­
gram m e an den K unden  zu bringen.
D ie M achtstellung weniger A nbieter lässt sich durch die ratings der 
populärsten H örfunkprogram m e abrunden, w obei hier deutlich m ehr 
K onkurrenz besteht, insbesondere durch die zahlreichen kleinen FM- 
Stationen, die o ft nur im  Umkreis von  wenigen K ilom etern zu em pfan­
gen sind, gleichwohl aber über ein treues lokales Publikum  verfügen.
E indeutig ist so das Radio auch in A rgentinien das dem okratischste 
und  vor allem das partizipativste M edium. M it o ft geringen E tats und  ei­
ner kleinen, m eist aber hochm otivierten Schar von  M itarbeitern wird 
versucht, die Sichtweise der Zeitungen zu ergänzen und  zusätzliche As­
pekte in die D ebatte  einzuführen. D abei ist es wichtig, eine B esonderheit 
im  täglichen M edienrhythm us hervorzuheben: M eist sind es die Tages­
zeitungen, die m it ihren Schlagzeilen und Berichten die M arschzahl für 
den Tag vorgeben. Viele H örfunksender beginnen ihre Frühprogram m e 
m it einer erw eiterten Presseschau und  inform ieren ihre H örer über die 
Presseschw erpunkte, versuchen dann allerdings, durch eigene Interviews 
m it den Protagonisten oder den Einsatz m obiler R eporterteam s an den 
Schauplätzen der N achrichten diese zu erweitern. D as Fernsehen hinge­
gen visualisiert im  Laufe des Tages just jene M eldungen und  kann auf die 
„V orarbeiten“ von  Presse und  H örfunk  aufbauen. D aher ist nicht unbe­
dingt von  der D om inanz eines M ediums auszugehen, viel eher zeigt sich 
ein verw obenes M iteinander, bei dem  die E igentüm erstrukturen natü r­
lich ihrerseits eine Rolle spielen.
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A b b i l d u n g  5 :  D i e  z e h n  m e i s t g e h ö r t e n  R a d i o s e n d e r
Quelle: IBO PE Argentina S.A., Tagesdurchschnitt montags bis sonntags, 01.02.-29.02.2000, G ran Buenos Aires.
U m so nötiger wäre eine wirksame K onzentrationskontrolle, eine G e­
setzgebung, die zum indest im  A nsatz versucht, Ü berkreuzbeteiligungen 
zu verhindern  und  der fortschreitenden „Fusionitis“ E inhalt zu gebieten. 
Im m er w ieder h ö rt m an auch von  prom inenten  Politikern die Absicht, 
die M edien in die A nti-M onopolgesetzgebung einzubeziehen, passiert ist 
allerdings bisher nichts. Wie in ganz Lateinam erika ist auch in A rgenti­
nien die G egenw ehr gegen entsprechende V orhaben heftig. D er V orw urf 
der M edieneigner, Politiker versuchten nur, die Pressefreiheit einzu­
schränken, hat sich bisher stets als erfolgreiches Totschlagargum ent er­
wiesen. So argum entiert der venezolanische M edienzar G ustavo Cisne- 
ros, dessen H olding auch in A rgentinien Fuß zu fassen versucht, folgen­
dermaßen:
Im heutigen wirtschaftlichen Umfeld überholen sich manche Projekte 
schon, ehe sie Gesetzeskraft erlangen. Die Gesetzgeber unserer Region soll­
ten vielleicht mehr darüber nachdenken, wie der Wohlstand unserer Völker 
durch Wirtschaftswachstum gesteigert werden kann, statt sich Sorgen dar­
über zu machen, wer das eine oder andere Feld beherrscht. Die Wirklichkeit 
verändert sich so schnell, dass jemand, der heute eine marktbeherrschende
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Stellung hat, morgen durch eine neue Technologie vom Markt verschwun­
den sein kann.
Kabel und Direkt-TV auf dem Vormarsch
Beim Fernsehen können es viele Länder Lateinamerikas längst m it der 
industrialisierten W elt aufnehm en. So beträgt der Fem sehversorgungs- 
grad der Bevölkerung in A rgentinien 97,8%, in Mexiko 91% und in Bra­
silien 86,7%. Gleiches gilt für den M arkt der V ideorecorder oder das 
Pay-TV, w o einige lateinamerikanische Staaten sogar Vorreiterrollen 
spielen: W ährend etwa in A rgentinien 54,7% der Bevölkerung Pay-TV- 
A ngebote nutzen, sind es in Spanien nu r 14,8%. Parallel dazu haben sich 
W erbem ärkte entwickelt, die Milliarden D ollar um setzen. So fließen in 
Brasilien jährlich rund  zwei Milliarden und in Mexiko rund  eine Milharde 
D ollar an W erbegeldem  allein den freien Fem sehkanälen zu, im  w esent­
lich kleineren A rgentinien im m erhin noch 720 Millionen.
D ieser Z ustrom  und die dam it verbundene D om inanz der ratings ha­
ben Auswirkungen au f Firm en- und  Program m strukturen. Einerseits 
nim m t die K onzentration au f den M edienm ärkten zu, verbinden sich lo­
kale A nbieter m it internationalen K onsortien, andererseits aber dom i­
niert stärker als je zuvor die U nterhaltungsorientierung, vornehm lich m it 
Spielshows, billigen Serien und  Sport. Im m erhin aber schafft das inzwi­
schen um fangreiche K abelangebot — in A rgentinien bieten die beiden 
großen A nbieter Cablevisión und  Multicanal dem  N utzer Z ugang zu jeweils 
65 Kanälen — eine gewisse K om pensation. H ier finden sich etwa die 
A uslandssender C N N , R A I, tve und  die Deutsche Welle, aber auch Kultur-, 
K inder- und  Reisekanäle. A uch N ischensender für politische und öko­
nom ische A ngebote haben sich etabliert, m it Crónica und  Todo Noticias 
etwa existieren zwei rein nationale 24-Stunden-N achrichtenprogram m e. 
D er T rend  geht in  Richtung Spartenkanal. M indestens 38 D ollar bezahlt 
der D urchschnittsargentinier für diese O fferte, die im  Bedarfsfall noch 
um  sogenannte Prem ium -A ngebote angereichert wird: Sport, Erotik, 
Spielfilm. U nd die Tendenz ist steigend.
Z u den K abelangeboten gesellen sich im m er m ehr auch Satellitenan­
gebote. In  A rgentinien versucht D irecTV, eine G em einschaftsfirm a des 
größten argentinischen M edienuntem ehm ens Clarín m it der spanischen 
Telefónica, m it aggressivem M arketing die Angriffe des N ew com ers Sky- 
TatinAmerica abzuw ehren, bei dem  sich die AfowCotp-Gruppe von R upert 
M urdoch m it der m exikanischen Televisa, der O Globo-G ruppe aus Brasi­
lien, A T& T und Telecom Argentina verbündet haben. Lateinamerikaweit
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spielt auch die von  Hughes Electronics, der venezolanischen Cisneros- und  
der brasilianischen M ¿n/-G ruppe kontrollierte Galaxy Hatin America eine 
wichtige Rolle, an der wiederum  Clarin beteiligt ist und  deren argentini­
sche Lizenz DirecTV'  ausübt. Im m erhin geht es um  ein Potenzial von  45 
M illionen H aushalten, von  denen bisher gerade einmal ein P rozen t er­
reicht wird. E ntsprechend  hart ist auch der K am pf um  attraktive P ro ­
gramme. W aren etwa die Senderechte für A rgentinien an der Fußball­
w eltm eisterschaft 1994 in den USA noch für fün f Millionen D ollar und 
für den W ettbew erb in Frankreich 1998 für 7,5 M illionen D ollar zu ha­
ben, stieg der Preis für die gem einsam  von K orea und  Japan  ausgerichte­
te W eltm eisterschaft 2002 auf atem beraubende 90 Millionen. Selbst für 
ein Freundschaftsspiel der argentinischen N ationalm annschaft w erden 
inzw ischen 800.000 D ollar bezahlt, eine V erzehnfachung seit 1985.
E in  Trauerspiel bietet in Argentinien, aber nicht nur dort, das A nge­
bot, das sich der Staat mittels eigener Sender im  H örfunk  und Fem seh- 
bereich und  über Beteiligungen an N achrichtenagenturen und  Papierver- 
sorgem  gesichert hat. W eder entstehen hier konkurrenzfähige A ngebote 
für den jeweiligen M arkt noch  wird dem  Program m auftrag der P rom oti­
on der eigenen K ultur erfolgreich Rechnung getragen. V ielm ehr dom i­
nieren M issmanagement, V etternw irtschaft, veraltete Technik und  über­
bordende Schulden. G erade erst nim m t die neue argentinische Regierung 
einen Anlauf, den Staatskanal A T C  w ieder flott zu m achen, den eine 
Schuldenlast von  107,6 M illionen D ollar drückt. A u f ein ratingvon 0,9% 
kom m t ATC zwischen M ontag und  Freitag, was bei 30.000 Zuschauern 
p ro  rating-Vxvnkt bedeutet, dass praktisch niem and anschaut, was die 730 
Fest-Angestellten des Senders m it einem Jahreshaushalt von 13 Millio­
nen D ollar produzieren. Z ur „staatlichen G ruppe“ gehören ferner Radio 
Nacional und  die A gentur T E H A M , die jetzt von einem U nternehm er, 
der n icht aus dem  M ediengeschäft kom m t, auf K urs gebracht w erden 
sollen: Juan Carlos Abarca. D ie größte H erausforderung neben der Be­
seitigung der Altlasten aber ist, aus dem  staatsabhängigen V erlautba­
rungssystem  eines zu m achen, das eine breite Partizipation der Bevölke­
rung zulässt und  das als program m atisches G egengewicht zu den rein 
von  den W erbem ärkten abhängigen A nbietern wirken kann.
Viele Fem seh- und  H örfunkkanäle allein und  ihre K onkurrenz ge­
währleisten, wie sich zeigt, w eder Q ualitätsjournalism us noch M einungs­
pluralismus. V ielm ehr zeichnet sich zwischen den K anälen ein W ettlauf 
zu im m er niedrigeren Standards ab. Im  allgemeinen Rauschen der Reiz­
überflutung bleibt die V erm ittlung von  Sinn und Inhalt au f der Strecke. 
D en  gezeigten K onzentrationstendenzen steht der Staat größtenteils hilf­
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los gegenüber: Ansätze einer A ntim onopol-G esetzgebung sparen die 
M edien ausdrücklich aus.
M edienpolitik unter M enem
Seit dem  E nde der letzten D iktatur w ar es nicht möglich, ein Telekom ­
m unikationsgesetz zu verabschieden, das m odernen E rfordernissen ge­
nügt und  die gesellschaftlichen V eränderungen berücksichtigt. Das be­
stehende M ediengesetz stam m t aus dem  Jah r 1981, erlassen un ter G ene­
ral Videla als D ekret 286. G leichw ohl w ird es bei B edarf angewendet 
oder nicht berücksichtigt, wie die zehn Regierungsjahre Carlos Menems 
eindrucksvoll zeigten:
K raftvoll begann der P räsident 1989 seine A m tszeit m it der Privati­
sierung der bis dahin staatlichen Fem sehkanäle 11 und  13: die Summe 
von  10,5 Milliarden Australes, die W ährungsreform  m it der Peso-D ollar- 
Parität w ar noch nicht geboren, m usste das K onsortium  Television Federal 
S A .  für ersteren aufwenden, 7,2 M ilharden Australes die m it Clarín ver­
bundene A rtear für den zweiten. N ach W orten des G eschäftsführers von 
Canal 13, H ugo di Gilielmo, öffnete dies den W eg zu m ehr K onkurrenz­
fähigkeit der argentinischen Sender, zu m ehr Effizienz und  auch zu einer 
höheren Eigenproduktionsquote. D ie dann folgenden V eränderungen, in 
erster Linie A usdruck gesellschaftlicher V eränderungen sowie in ternatio­
naler R ahm enbedingungen und  -trends und nicht staatlich-argentinischer 
Politik, gingen vielen B eobachtern zu weit. D ie K ulturkritikerin Beatriz 
Sarlo etwa blickt wie folgt zurück:
In diesen zehn Jahren haben sich Marktkriterien eindeutig durchgesetzt, 
sowohl in den privaten Kanälen als auch bei den Mafias von ATC. Deshalb 
berücksichtigt die Qualitätskontrolle audiovisueller Produktionen auch aus­
schließlich noch die ratings. Eine Idee von public service gibt es nicht mehr. 
(Interview mit T a  Nación vom 22.8.1999)
V on w eitgehender Frivolisierung und  einem sich ausbreitenden „Versa- 
ce-Stil“ ist die Rede, begleitet vom  exhibitionistischen V orgehen der sich 
inflationär ausbreitenden Talk-Shows.
W iedem m  per D ekret weitete M enem  kurz vo r E nde seiner Am tszeit 
im  Septem ber 1999 die M öglichkeiten von E inzelanbietern aus, statt bis­
her vier jetzt 24 Lizenzen für den H örfunkbetrieb  in einer H and  zu kon­
zentrieren, verbunden m it der O ption, diese auch an D ritte  weiter­
zugeben, ohne solche V erknüpfungen offen legen zu müssen. D am it 
w ird die vorher ausgeschlossene Strategie, „N etzw erke“ zu bilden und
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Sender im Landesinnern als reine A bspielstationen für hauptstädtische 
Zentralprogram m e zu benutzen, ausdrücklich erm öglicht, ein Zuge­
ständnis vor allem gegenüber den großen M edienimperien. Zusätzlich, 
und  auch das dient den letztgenannten ganz besonders, bleiben ausländi­
sche A nbieter und  K onsortien  ausgeschlossen. Gleichzeitig w urden die 
W erbezeitbeschränkungen, zuvor zw ölf M inuten pro  Sendestunde, aus­
gehebelt: Statt au f Stundenbasis w erden die W erbem inuten jetzt für ei­
nen jeweils dreistündigen Zeittakt berechnet, was V erschiebungen zwi­
schen prime time und  seher-/hörerarm en  Zeiten zulässt.
E in  D ilem m a stellt seit eh und je die Vergabe und  Freigabe neuer Li­
zenzen für H örfunk  und  Fernsehen dar, die von den Regierenden bisher 
nach G efühl und  W ellenschlag, nicht eben zum  N achteil politisch be­
freundeter G ruppen  und  Firm en, geregelt wurde. D ie für den H örfunk, 
für seine K ontrolle, die Registrierung von  Sendern und  für die Lizenzer­
teilung zuständige D irektion C O M F E R  (Comité Federal de Radiodifusión) ist 
direkt von  der Regierung abhängig. A rtikel 95 des Rundfunkgesetzes re­
gelt die Zuständigkeit der Organisation, die Lizenzen norm alerweise für 
15 Jahre vergibt, w obei eine zehnjährige V erlängerung zugunsten gesi­
cherter Investitionsgrundlagen als norm al angesehen wird. Lizenzinhaber 
können Argentinier werden, die eine entsprechende „m oralische Qualität 
und  kulturelle Eignung besitzen“ m üssen (Meinecke 1992: 51), eine zwei­
fellos interpretierbare Klausel.
A n C O M FE R  und seiner A rbeit entzündete sich auch in den letzten 
A m tstagen M enem s und  nach Ü bernahm e durch die A dm inistration de 
la Rúa heftiger Streit: G leich 438 Lizenzen hatte M enem  zwischen A u­
gust und  D ezem ber 1999 per D ekret noch zugeteilt, einmal 230 an ei­
nem  Tag! Insbesondere die begehrten FM -Frequenzen hatte der C hef 
der Organisation, José Aiello, im Rahm en eines „Planes zur N orm alisie­
rung der FM -Radios“ freigegeben, Anlass für vielfältige Spekulationen. 
D e la Rúa und  die neue C O M FE R -Führung unter G ustavo López setz­
ten dieses D ekret um gehend außer K raft und ordneten eine Ü berprü­
fung aller bestehenden H örfunklizenzen an.
López sah sich nach eigenen Angaben bei der A m tsübernahm e m it 
einer Situation konfrontiert, die nu r K opfschütteln  auslösen konnte: So 
besteht für Argentinien kein brauchbares H örfunkregister, aus dem  eine 
Ü bersicht über alle bestehenden H örfunksender gew onnen w erden 
könnte. G egenüber der Tageszeitung Página 12 erklärte der C O M FER - 
Chef, schätzungsweise 80% der in A rgentinien operierenden 6000 Ra­
diostationen funktionierten illegal. Es gehe jetzt zunächst darum , „das 
Spektrum  zu säubern“ (21.1.2000), v o r allem angesichts der Existenz
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rechtsfreier Räume. So hätten Firm enübem ahm en, K äufe und  Verkäufe 
bisher stattgefunden, ohne bei C O M FE R  um  entsprechende G enehm i­
gungen nach2usuchen. López: „D ie G eschäfte laufen eben schneller als 
die Bürokratie.“ Besonders gem einnützigen, sogenannten „kom m unitä- 
ren“ Radios wolle m an jetzt eine Chance der Legalisierung bieten. D eren 
V erband A RCO  ÇAsociación de Radios Comunitarias) vertritt nach eigenen 
A ngaben rund  1000 Sender, von denen 25% im  G ebiet der H auptstadt 
Buenos Aires ansässig sind (Meinecke 1992: 53).
G elegenheit dazu gibt es genug. Angeblich schlum m ern rund  10.000 
Anträge bei C O M F E R  (La Nación, 22.1.2000), das sich bisher aus A bga­
ben der terrestrischen (8% der Einnahm en) und der Kabel-Sender (6% 
der Einnahm en) sowie Strafgebühren etwa für W erbezeitverstöße finan­
ziert. D iese multas allerdings brauchten in der Vergangenheit rund zwei 
Jahre, um  eingetrieben zu w erden, w enn sie nicht überhaupt gegen staat­
liche W erbezeit bei den Sendern verrechnet wurden, zu Lasten des 
C O M FER-H aushaltes. D ie letzte spektakuläre A ktion dieser A rt war die 
Spot-Reihe Menem lo hisp, bei der der Präsident seine Leistungen vom  
brasilianischen W erbefachm ann D uda M endonça würdigen Heß. K os­
tenpunkt der Aktion: G eschätzte acht M ilkonen Dollar. D as generelle 
V orhaben eines Schuldentauschs gegen W erbung, der sogenannte perdo­
nado, von  M enem  m it dem  D ekret 1520/99 noch vier Tage vor E nde der 
A m tszeit herausgegeben, kassierte de la Rúa einstweilen, w obei zu be­
m erken ist, dass von  einer solchen Regelung nicht zuletzt die staatkchen 
M edien profitieren würden.
„Kloaken-Journalismus“ auf dem  Vormarsch?
M edienkritiker sehen tro tz der ausgeweiteten W ahlmögHchkeiten für das 
Pubkkum  eine galoppierende Program m verflachung, vom  „Erfolg des 
Kloaken-Ratings“ spricht etwa die Zeitschrift Noticias. Parallel dazu sor­
gen schon seit vielen Jahren die so genannten Movileros für Schlagzeilen: 
R eporter, die m it M ikrofon und  Kam era bew affnet an allen Schauplätzen 
m eist in M assen auftreten und  selten durch kluge Fragen auffallen. V om  
W unsch getrieben, m ögkchst als erster zu Live-Statements von Zelebritä- 
ten oder O pfern  zu gelangen oder doch zum indest nicht hinter der K on­
kurrenz herzuhinken, ist dabei scheinbar jedes M ittel recht. 1999 waren 
es in A rgentinien m ehrere Ereignisse, die hier besonders hervorstachen 
und  die E thik-D ebatte neu entfachten:
Bei einer Geiselnahm e im  Städtchen Ramallo, bei der sow ohl G ei­
seln als auch G eiselnehm er zu T ode kamen, verfolgten die Kam eras gie-
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rig auch das kleinste D etail m enschlichen Schmerzes. D en  K rankenw a­
gen gelang es kaum, m it V erletzten am Pulk der R eporter vorbeizukom ­
m en. D ie A m bulanz m usste sogar einen anderen als den geplanten W eg 
einschlagen, um  die Ü berlebende Flora Lacave in die Poliklinik zu brin­
gen. Selbstkritisch m einte O svaldo M enéndez, seit vierzehn Jahren  als 
Reporter von Radio M itre unterwegs: „H eute verspüre ich wirkliche 
Scham  über das eigene Tun. W ir joum alisten  haben uns wie V andalen 
benom m en. W ir haben jegliche ethische V erantw ortung des Berufs außer 
acht gelassen.“ (X X II, 7.10.1999) Ähnliches, w enn auch m it unblutigem  
Verlauf, spielte sich ab, als ein offenbar geistesverwirrter T äter fün f 
Stunden lang sechs Geiseln in den Räum en des W issenschaftsrates in 
Buenos Aires festhielt. H ier versuchten Journalisten, ähnlich wie m an es 
in D eutschland vor einigen Jahren  beim  G eiseldram a in G ladbeck sehen 
konnte, in eine V erm ittlerrolle zwischen T äter und  Polizei zu schlüpfen. 
A uch die B egründungen der Joum alisten ähnelten sich: E ine beruhigen­
de Rolle habe m an spielen wollen, zur E ntschärfung der Situation beitra­
gen. N och  nicht einmal diese flaue Entschuldigung konnte gelten, als ein 
Pulk von  R eportem  au f den gerade genesenen ehemaligen Staatspräsi­
denten Raúl A lfonsin einstürm te, als dieser nach einem  schweren A uto­
unfall das K rankenhaus verlassen konnte. Beinahe w urde der alte M ann 
um geworfen, seine T och ter Mara und  Sicherheitsbeam te w urden O pfer 
von  Tätlichkeiten. D ie Zeitschrift X X I I  titelte selbstkritisch: „La patria 
m ovilera“, was frei übersetzt etwa heißt: D as V aterland der rasenden Re­
porter. „R asend“ ist dabei nicht unbedingt nur im  Sinne E gon  Erwin 
Kischs zu  verstehen.
Betrachtet m an die Program m schem ata in jedem  beliebigen latein­
am erikanischen Land, dom inieren Billigproduktionen aus den USA, 
Talk- und  Spielshows sowie die nach wie v o r beliebten Telenovelas-. Sei- 
fenopern in endloser Fortsetzung. M it Besorgnis sehen Elternorganisati­
onen, wie tro tz B estim m ungen für den Jugendschutz w ährend des gan­
zen Tages Program m e ausgestrahlt w erden, die v o r allem für K inder 
kaum  geeignet sind. Bei einer E lternum frage im  A uftrag der Partei Nueva 
Dirigencia bezeichneten 50% der Befragten das TV -Program m  für ihre 
K inder als „schlecht“ , den zu hohen  Gewaltanteil kritisierten sogar 90%. 
Gleichzeitig räum ten 32%  ein, dass das Fernsehen den größten Einfluss 
au f ihren N achw uchs ausübe, 46%  nannten die E ltern , nu r 3% die Schu­
le und  6%  Idole aus der M usikszene. Zeichentrickfilm e m it brutalsten 
Figuren und  aggressiver D ram aturgie wirken nachhaltig au f die Psyche 
M inderjähriger, auch w enn sich V erantw ortliche im m er w ieder m it zu 
wenig eindeutig nachgewiesenen W irkungen herauszureden verstehen.
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A uch die enge V erbindung von M edieninhalten und  bew orbenen P ro ­
dukten, von  Schleichwerbung zu sprechen wäre bereits ein E uphem is­
m us, ist kaum  gesellschaftsverträglich: E lternberichte über m arkenfixier­
te Youngster, entsprechenden G ruppendruck  in Schule und  K indergarten 
und  quengelnde K leinkinder im  A ngesicht von Tele-Tubbie-Puppen, der 
G lückschachteln von M cD onalds und  Pokem on-V ideos füllen den alten 
Begriff des K onsum terrors m it neuem  Inhalt. W er da gerade in Zeiten 
der Rezession nicht m ithalten kann oder m ithalten will, ist ganz schnell 
ein Außenseiter.
M edieneinfluss auf die Politik
Spätestens die Parlam entsw ahlen von  1997 und  die Präsidentschaftsw ahl 
von  1999 haben in A rgentinien deutlich gem acht, welchen Stellenwert 
die M edien inzwischen in der Politik einnehm en: O hne einen detailliert 
orchestrierten M edienwahlkampf, ohne V orbereitung der Spitzenpoliti­
ker au f ihre A uftritte insbesondere im  Fernsehen, ohne Fachleute, die 
innerhalb weniger Stunden au f Angriffs-Spots der Gegenseite reagieren 
können, kom m t heute kaum  noch eine m oderne K am pagne aus. Bei al­
len nationalen U nterschieden und  der hohen  Bedeutung, die der jeweils 
nationalen politischen K ultur, den gesellschaftlichen R ahm enbedingun­
gen und  gesetzlichen Schranken zukom m t, hat sich in Lateinamerika ein 
Stil etabliert, der sich K am pagnen in den USA zum  V orbild nim m t. Dass 
zahlreiche nordam erikanische Spin-Doctors als W ahlhelfer in Lateinam eri­
ka im  Einsatz sind, verstärkt diesen Trend. Hier, im political marketing and 
Consulting, zeichnet sich ein echter W achstum sm arkt ab. Fritz Plasser, P ro ­
fessor am  Z en trum  für A ngew andte Politikforschung in W ien und  Be­
obachter der Szene, schreibt in einer international vergleichenden Studie:
Präsidentschaftswahlen in Lateinamerika sind inzwischen für die nordame­
rikanischen Consultants ein ebenso attraktives Geschäft wie Parlaments­
wahlen in Israel, Süd-Afrika oder den post-kommunistischen Staaten Ost­
europas oder Rußland selbst.
F ür die M edien sind W ahlkäm pfe ebenfalls ein gutes Geschäft, bedenkt 
m an, dass sich die W ahlkam pfkosten vor allem aufgrund der steigenden 
A usgaben für Fernsehw erbung von  Mal zu Mal potenzieren. D ie W er­
bung hat sich in erster Linie ins Fernsehen verlagert, Presse und  H ö r­
funk sind dagegen weit zurückgefallen. D ie von  der N icht- 
Regierungsorganisation Poder Ciudadano, dem  argentinischen Ableger von 
Transparency International au f der Basis eines M edien-M onitorings im
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W ahlkam pfjahr 1999 genannten Zahlen sind beeindruckend: So gaben 
die argentinischen Präsidentschaftskandidaten allein zwischen A ugust 
und  O ktober rund  80 M illionen D ollar für M edienw erbung aus. D er 
K andidat der Peronisten, E duardo  D uhalde, führte den Ausgabenreigen 
m it 40.398.147 D ollar an, gefolgt von Fernando de la Rúa m it 33.727.944 
D ollar und  D om ingo Cavallo m it 4.593.435 Dollar. H inzu kam en im 
gleichen Zeitraum  Ausgaben der Parteien von  rund  30 Millionen Dollar. 
A uch die Regierungen aller E benen  hielten sich im  W ahljahr keineswegs 
zurück: M it rund  19 M illionen D ollar warb das Präsidialamt, m it 81 Mil­
lionen die Regierung insgesamt. D ie Provinz des K andidaten D uhalde 
betrieb m it rund 22 Millionen D ollar Im agew erbung und  der vom  G e­
genkandidaten D e la Rúa geführte H auptstadtbezirk  kaufte öffentliche 
A ufm erksam keit für fast acht M illionen Dollar.
D ie Politik bem üht sich, wichtige M edien in einem stark konzentrier­
ten M edienm arkt nicht zu Feinden zu haben. E ntsprechend  stark ist de­
ren Lobby, w enn es um  Eigeninteressen geht: E in  gutes Beispiel dafür ist 
der erfolgreiche K am pf der Medien, Steuervorteile zu verteidigen, zum  
Beispiel bei Befreiungen vom  kom pletten M ehrwertsteuersatz. Politische 
W erbung, vo r allem im  Fernsehen, wird großzügig eingesetzt und  als 
Staatsausgabe abgerechnet. H inzu kom m en fragwürdige W erbegew ohn­
heiten: W erbespots finden sich etwa direkt im  Anschluss an N achrich­
tensendungen, bedienen sich des gleichen Form ats und  verzichten auf 
den Hinweis, dass es sich nicht um  einen redaktionellen Beitrag handelt. 
D er unbedarfte Zuschauer hält dann leicht die N achricht über den G o u ­
verneur, der w ieder einmal ein neues Hospital, eine Straße oder eine 
Sportstätte einweiht, für einen Teil der Sendung. W erbeagenturen und  
ihre K lienten nutzen diesen G laubw ürdigkeitsvorsprung und  die Sender 
bestehen angesichts der hohen E innahm en nicht au f einer eindeutigen 
Trennung. Es fehlt eine G esetzgebung, die ein solches V erfahren im  In­
teresse der Bürger wirksam unterbindet.
G anz generell stellt sich die Frage, welche Auswirkungen E tats für 
M edienw erbung haben und  wie diese eingesetzt w erden, eine Debatte, 
die aus D eutschland im  U m feld der M aßnahm en des Presse- und  Info r­
m ationsam tes der Bundesregierung nicht unbekannt ist. Bedrohlich wird 
es, w enn m it solchen E tats Freunde belohnt und  G egner bestraft w er­
den, wie es am deutlichsten in jüngster Zeit in Peru  zu beobachten war. 
H ier ist der Staat mittlerweile w ichtigster W erbetreibender, weit vor den 
lange Z eit führenden Brauereien, und  seine M ittel halten nicht zuletzt 
den Teil der Sensationspresse am Leben, der systematisch O ppositions­
politiker und  kritische Journalisten diffamiert. So augenfällig ist die Sache
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in A rgentinien nicht, sym biotische V erbindungen zwischen Medien und 
politischen Ström ungen sind allerdings auch nicht gänzlich unbekannt.
D om inante Produktionslogik
D ie M edien und  insbesondere das Fernsehen zwingen der politischen 
A useinandersetzung m ehr und  m ehr ihre Produktionslogik auf: Parteita­
ge w erden auch in  Lateinamerika vor allem für das Fernsehen inszeniert, 
der A ndrang von  Polidkem  in die Talk-Shows ist enorm  und  die A nw e­
senden der üblichen W ahlveranstaltungen vor O rt dienen in aller Regel 
nu r noch als Staffage für die w eit größere Fem sehöffentlichkeit. H inzu 
kom m t, dass die Schwäche der Parteien den M edien bei der Politikver- 
m itdung  zu einem  klaren V orsprung verhilft, wie O scar Landi feststellt:
Die Medien haben bei bestimmten Gelegenheiten und Fragen die Parteien 
substituiert, vielfach sind sie privilegierte Empfänger der Forderungen ge­
sellschaftlicher Bewegungen, seien sie nachbarschaftlicher, ökologischer, 
feministischer oder kultureller Art. (Landi 1992: 42-43)
U nd er ergänzt:
Die Repräsentationskrise in weiten Teilen der lateinamerikanischen Parteien 
im Umfeld der finanziellen Krise der Staaten und der Härte der Restriktio­
nen unserer Wirtschaften hat es dem Fernsehen erleichtert, sich als vorran­
giger Schauplatz und wesentlicher Akteur von Politik zu etablieren, (ebd.:
37)
E in makabres Beispiel dafür findet sich sogar aus dem  Bereich der K ri­
minalität: „W ir sprechen nur m it Journalisten“, ließ sich einer der G ei­
selnehm er in der N ationalbank des Städtchens Ramallo m itten im Präsi­
dentschaftsw ahlkam pf 1999 vernehm en, als ein M oderator des H örfunk­
kanals Radio 10 ihn über die bestehende Telefonverbindung m it dem  
G eneralsekretär des Präsidialamtes in V erbindung bringen wollte, um  ei­
ne V erm itdung für eine friedliche Lösung zu eröffnen.
Politiker ihrerseits versuchen, sich die Produktionslogik der Medien 
zunutze zu m achen. D abei kom m t ihnen oft die U nerfahrenheit der Re­
p o rter zu Hilfe, die der Senator Jorge Y om a so charakterisiert:
Das sind nette Jungs, sympathisch ... Manchmal verstehen sie nicht, was sie 
fragen sollen und wenn es nichts Greifbares zu berichten gibt sagen sie mir 
schon mal: ,Na komm schon, Yoma ... denk Dir was aus, um Stimmung zu 
machen.' Und natürlich tue ich ihnen den Gefallen ... . (X X I I ,7.10.1999)
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Ausgeprägt w ar diese Suche nach der Tagesnachricht auch bei M enems 
langjährigem Innenm inister Carlos Corach: E r  versam m elte jeden M or­
gen vo r seinem Haus die R eporter zu einer Statem ent- und  Fragerunde. 
A uch w enn sie für die Beteiligtet! nicht im m er ergiebig war, hatte der 
M inister m eist für den Rest des Tages seine Ruhe. M it der Inszenierung 
von  M edienereignissen bem üht sich jetzt die M arketing-Truppe Fernan­
do de la Rúas, dem  Präsidenten den Rücken freizuhalten. Gleichzeitig 
versuchen inzwischen fast alle Parteien, über das In ternet den D irek t­
kontakt zum  W ähler zu finden und  dam it die klassischen M edien zu um ­
gehen. Bisher allerdings lassen sich diese ersten G ehversuche im  neuen 
M edium  nicht m it dem  vergleichen, was etwa die nordam erikanische P o ­
litikszene im  V orfeld der Präsidentschaftsw ahlen 2000 auf die Beine 
stellt: D o rt ist das In ternet für Politik längst nicht m ehr nur ein Inform a­
tionsm edium , sondern zusätzlich ein wichtiges Instrum ent des Fundrai- 
sings und  der R ekrutierung von  W ahlhelfern. E rfahrungsgem äß dürfte es 
nicht lange dauern, bis dieses Beispiel auch im  Cono Sur Schule macht.
Der hohe Nachrichtenwert von Umfragen
Behebt ist au f beiden Seiten des Spektrum s, bei M edien und  Politik glei­
cherm aßen, der E insatz von Umfragen. W ahlkäm pfe gleichen auch in 
A rgentinien im m er m ehr Pferderennen, bei denen die täglichen D aten 
über sich verändernde oder auch gleichbleibende A bstände zwischen den 
K andidaten den Rhythm us vorgeben. W issenschaftliche Präzision des 
dem oskopischen Instrum entarium s bleibt da oft au f der Strecke. Auch 
hierfür lieferte das W ahljahr 1999 schlagende Beweise: Bei der Provinz­
wahl in Tucum än etwa ging der H erausforderer, der K andidat der Pero- 
nisten, abends enttäuscht ins Bett, als ihm  die M einungsforscher auf der 
Basis ihrer „N achfrage“ an den W ahlurnen die N iederlage bescheinigten. 
A m  nächsten M orgen w achte er als Sieger auf. Die D em oskopen  lagen 
kräftig daneben. H aarsträubende Fehler in M ethodik und  D urchführung 
kennzeichnen vielerorts die Realität: So wird von m anchen Instituten so­
gar in Regionen m it einer Telefondichte von un ter zehn P rozen t auf Te­
lefoninterviews gesetzt. K lare K onsequenz: Fehlende Repräsentativität 
der Befragten, da v o r allem Bürger der oberen M ittel- und  O berschicht 
erreicht werden. H inzu kom m t, dass zwar M arktforscher Schichten ohne 
adäquate K aufkraft ignorieren können, W ahlforscher beim  gleichen V er­
halten allerdings Schiffbruch erleiden.
D ie K onsequenzen ließen sich bei der G ouvem eursw ahl 1999 in der 
Provinz Buenos Aires beobachten, die am gleichen Tag wie die Präsi-
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dentschaftsw ahl stattfand. Bei der seit 1987 üblichen W ähler-N achbefra- 
gung, der sogenannten boca de uma direkt nach deren Stimmabgabe, hat­
ten die M einungsforscher darauf verzichtet, die rund  zwei M ilhonen 
W ähler im  Um land der H auptstad t zu berücksichtigen, die un ter mise­
rablen Lebensbedingungen in sogenannten villas leben. G erade bei ihnen 
aber ist nach wie vor eine besondere Bindung an die peronisrische Be­
w egung vorhanden, die sie in besonderer W eise zu mobilisieren versteht: 
E ntsprechend  galt die K andidatin der Allianz, Graciela Fernández Meiji- 
de, fast bis M itternacht au f der Basis von  U m fragedaten als klare W ahl­
siegerin, die A uszählung aber ergab einen V orsprung des peronisrischen 
K andidaten Carlos R uckauf von  rund  sieben Prozent! In der größten 
Stadt dieser Provinz, La M atanza, feierte die A llianz-K andidatin Lidia 
„Pinky“ Satragno bereits ihren Sieg, den sie vor jubelnden A nhängern ih ­
rer M utter widmete, w ährend nach A uszählung der Stimmen der pero ­
nisrische K andidat A lberto Balestrini trium phierte, m it im m erhin fünf 
P rozen t V orsprung. W o Auftraggeber keine Qualität verlangen und vor 
allem auf den Preis der Um frage schauen, bleibt selbst ein solches D esas­
ter ungeahndet. D ebatten  am W ahltag und  kurz danach sind schnell ver­
gessen. Im m erhin konfrontierte nicht nur die W irtschaftszeitung Am bito 
Financiero die U m frager m it ihren Irrtüm em : bei der Prognose des A us­
gangs der Präsidentschaftswahl irrten sich die Institute zwischen vier und 
sieben Punkten, im m erhin aber sagten sie im  Gegensatz zur Provinzw ahl 
des gleichen A bends wenigstens alle den G ew inner richtig voraus. Aller­
dings betrug der A bstand  D e la Rúas zu D uhalde schließlich 10,6% und 
nicht zwischen 14 und  17% wie vorausgesagt. „Bei D urchsicht aller U m ­
fragen“, so die Zeitung, „findet sich nicht ein einziges Institut, das die 
Resultate des Sonntags auch nur annähernd richtig vorausgesagt hat.“
D ie M edien w idm en Um frageergebnissen weit größeren Raum  als 
früher und  treten im m er häufiger als Auftraggeber eigener Um fragen in 
Erscheinung. D ie größte Zeitung des Landes, Clarin, sicherte sich die ex­
klusiven D ienste ihrer U m frage-Tochterfirm a C E O P, die K onkurrenz 
von  der Tageszeitung Fa Nación setzte auf eine Zusam m enarbeit m it 
dem  argentinischen Ableger von  Gallup. Viele kleinere Zeitungen aber 
veröffentlichten das, was der M arkt hergab, m it allen Defiziten. A uch im 
Fernsehen haben Um fragen K onjunktur, dagegen ist inhaltliche K om ­
plexität au f dem  Rückzug. So resüm ierte der argentinische Politiker G u s­
tavo Béliz:
Die Form triumphiert über die Substanz, das Vorurteil über das Konzept,
die Unmittelbarkeit über die Tiefenschärfe, die unersättliche Suche nach
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dem Skandalösen über die seriöse Suche nach dem Inhalt von Vorschlägen 
und Projekten. (Béliz 1997: 29)
Defizite finden sich w iederum  auch bei den Journalisten: O ft sind sie 
nicht hinreichend qualifiziert, die richtigen Fragen an eine Um frage zu 
stellen und  ihren W ert zu beurteilen. G erade von  ihnen aber wäre im In­
teresse der Ö ffentlichkeit eine sorgfältige Prüfung und  V orsicht bei der 
V eröffentlichung zu erwarten. Im m erhin gibt O scar O bregon, N achrich­
tenchef des Fernsehsenders América T V  m it Blick auf die V orkom m nisse 
am W ahltag in der Provinz Buenos Aires zu:
Mir scheinen Informationen auf der Basis der boca de uma gefährlich zu sein. 
Ich stelle mir die Desillusionierung der Leute vor, die den Triumph von 
Pinky schon feierten. Um allerdings auf dieses Instrument zu verzichten, 
müsste wohl die offizielle Stimmenauszählung beschleunigt werden.
U nd sein Kollege Ricardo Cámara, P roduzent von A% ul T V  differen­
ziert:
Das System der boca de uma ist ein wertvolles Informationsinstrument, trotz 
der Fehler, die passieren können. Der Schlüssel liegt in der verantwortlichen 
und vorsichtigen Handhabung. Wenn wir das bedenken, können wir es wei­
ter benutzen.
Angesichts des Inform ations-W ettlaufs und  der K onkurrenz un ter den 
M edien bleibt abzuwarten, ob sich diese K onsequenzen auch einstellen. 
Im m erhin könnten Fehler, die in ruhigen Zeiten, bei glaubwürdigen 
W ahlergebnissen und  verantw ortungsvollen K andidaten „nur“ Arger 
und  E nttäuschung hervorrufen, in anderen M om enten zu A ufruhr, O p­
fern und  massiver Beschädigung der D em okratie führen. Auch dafür gibt 
es weltweit Beispiele.
K onsequenzen hat m itderweile die Stadtverordnetenversam m lung 
von Buenos Aires gezogen und  für die Bürgerm eisterwahl am 7. Mai 
2000 die V eröffentlichung von  Um fragen ab 48 Stunden vor der W ahl 
bis drei Stunden nach Schließung der W ahllokale verboten. „Es hat sich 
gezeigt“ so der U CR-A bgeordnete Christian Caram, K o-A utor des G e­
setzesprojekts, „dass die V erbreitung der Resultate au f der Basis der boca 
de uma zu K onfusion führt und  die Leute irrtümlicherweise zum  Feiern 
au f die Straße gehen. D ie M ethode hat in den vergangenen M onaten 
m ehrfach versagt und  das m üssen wir begrenzen.“ D ass Regeln allein 
nicht genügen, zeigte der W ahltag am 24. O ktober 1999: N ich t einmal 
die gesetzlich bestehende 18-U hr-G renze zur V eröffentlichung der 
W ahlnachfrage wurde von den M edien respektiert, auch nicht vom
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Staatskanal A T C . Im  K am pf um  die Zuschauergunst und  mögliche ra- 
tikg-Gewinne ist m itderweise eben jedes M ittel recht.
Wir sind stolz auf unseren Sieg: Schon um 17.12 Uhr haben wir De la Rúa 
als Gewinner bekannt gegeben. Kein anderer Kanal hat sich entschlossen, 
das so schnell zu vermelden,
bekennt Félix Molina, D irek tor des N achrichtenkanals Crónica T V . D ie 
Falschm eldung über den W ahlsieg Fernández Meijides in der Provinz 
hingegen bringt ihn nicht um  den Schlaf. Molina zur Tageszeitung Ca
Nación:
Nach so vielen Übertragungsstunden kann das schon mal passieren. Das ist 
allen Kanälen passiert. Das war ganz ähnlich wie bei der Wahl in Tucumán 
vor einigen Monaten ....
A uch ein V erständnis von journalistischer Professionalität. 
Vordergründige Entpolitisierung der Medien
W ie die Beispiele deutlich m achen sollten, liegt die eigentliche M acht bei 
den Medien, nicht unbedingt bei den Journalisten, die in ihnen beschäf­
tigt sind. N atürlich kennt jedes Land seine Stars in diesem G enre, Jo u r­
nalisten, deren T un und Lassen selbst G egenstand journalistischer Be­
richterstattung gew orden ist. Sie, die für hohe E inschaltquoten garantie­
ren, sind m eist im m er noch in der Lage, w eitgehend ihre Bedingungen 
durchzusetzen und sich einen hohen  G rad  an Unabhängigkeit zu erhal­
ten: A uch sie aber richten den Blick ängstlich auf ratings und  die Reaktion 
des Publikum s, sehen sich zu K om prom issen zwischen Q ualität und 
M assengeschm ack gezwungen.
Als Beispiel lassen sich in A rgentinien etwa die politischen Magazine 
anführen, die inzwischen häutig einen „Journalismus light“ anbieten, der 
A llerweltsthem en aus dem  Um feld der Schönen, Reichen und  Berühm ­
ten neben harte politische Fakten und  Analysen stellt. N u r so halten sie 
sich im  Program m . M ariano G rondona etwa, der m it seiner Sendung H o­
ra Clave jahrelang als V orbild für dieses G enre galt, gerät besonders dann 
un ter D ruck, w enn er seine Sendung au f prim är politische Inhalte aus- 
richtet. Ratings von unter fünf P rozent sind dann keine Seltenheit. Im  
G egensatz dazu erlebte er unbekannte Einschaltquoten, als er sich in  sei­
nem  Program m  dem  E hestreit der Fem sehdiva Susana G im énez widm e­
te. Liier betrug die E inschaltquote nie w ieder erreichte 25%. D ass N ach­
denklichkeit wenig gefragt ist — G rondona etwa ist gleichzeitig anerkann-
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ter Analytiker und  K om m entator der Zeitung I m  Nación und H ochschul­
professor — beweist das K onkurrenzprodukt D ía D  von  Jorge Lanata, 
gleichzeitig H erausgeber der Zeitschrift X X II. Lanata gelingt es m it ei­
nem  Stil, der den deutschen Zuschauer an den frühen Friedrich K ü p ­
persbusch erinnern dürfte, fast doppelt so viele M enschen vo r den Fern­
sehapparat zu locken wie G rondona. Analyse aber ist nicht unbedingt 
sein M etier, eher der kurzfristige politische Skandal, die griffige Form u­
lierung, auch sprachlich die bew usste V erletzung etablierter U m gangs­
formen. D ies trägt ihm  dann K om m entare wie den des Medienkritikers 
Pablo Sirven ein, der schreibt: „M anche Skandaljoum alisten sind wie die 
Schweine: w enn sie keinen Müll zum  Fressen finden, spucken sie alles 
M ögliche aus.“ (Noticias, 1.4.2000) D ies soll n icht in A brede stellen, dass 
es gerade Lanata und  seinem T eam  gelingt, die politische Tagesordnung 
m itzubestim m en, zum  Beispiel in Form  von  Enthüllungsgeschichten, die 
von X X I I  ausgehen und  in D ia D  ausgeweitet und  visualisiert werden.
Als politische Bühne haben sich auch in A rgentinien im m er m ehr ei­
gentlich unpolitische Sendungen etabliert. Seit der saxophonspielende 
Bill C linton außerhalb traditioneller V erm ittlungskanäle im  Fernsehen 
E rfolg  hatte, drängen auch lateinamerikanische Politiker in Form ate, die 
eine deutliche U nterhaltungsorientierung aufweisen. Sich als „M ensch 
wie D u  und ich“ zu präsentieren hat einen Charm e, dem  sich kaum  ein 
politischer A kteur verschließen kann. D a fallen leicht die Schranken zum  
Privatleben, dessen Schutz w iederum  reklam iert wird, w enn es einmal die 
Schattenseiten m enschlichen Zusam m enlebens zu berichten gilt. A uch 
für diesen Zusam m enhang steht der frühere Staatspräsident Carlos Me­
nem  nach wie vo r synonym: die T rennung von  seiner Frau Zulem a, das 
Leben seiner T ochter Zulemita, der T o d  des Sohnes Carlitos, seine Be­
geisterung für G olf, den R ennsport und  die angenehm en Seiten des Le­
bens insgesam t w aren im m er für eine Titelgeschichte gut, n icht im m er 
allerdings zur Freude des Betroffenen. D ie A useinandersetzungen m it 
bestim m ten M edien, vorrangig m it der Zeitschrift Noticias, sind in Argen­
tinien unvergessen. N ich t von ungefähr sahen sich viele Journalisten und 
nicht zuletzt die K arikaturisten nach dem  E nde der Regierung M enem  
einer N achrichtenquelle beraubt, w ar doch Fernando de la Rúa ein P rä­
sident, der im  W ahlkam pf erfolgreich den Fem sehspot: „M an sagt, ich 
sei langweilig ...“ einsetzte und  dam it versuchte, ihm  zugeschriebene 
Charakterzüge offensiv aufzunehm en und  selbstironisch zu verm arkten.
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Politische Präferenzen der Journalisten
D er bereits erwähnte Jorge Lanata ist ebenfalls ein gutes Beispiel dafür, 
dass auch in A rgentinien das H erz vieler Journalisten nach wie vo r links 
schlägt. So stuften sich in der Umfrage von  R osendo Fraga (1997: 126) 
66,6% der befragten Journalisten als „links“ oder „m itte-links“ ein, w äh­
rend nu r 15% sich als „rechts“ oder „m itte-rechts“ bezeichneten. Dies 
schlägt sich auch in Parteipräferenzen nieder, wie ein Blick auf das Jo u r­
nalistenvotum  bei den Präsidentschaftsw ahlen 1995 zeigt. D iese w urden 
bekanntlich von  M enem  m it absoluter M ehrheit gewonnen. Bei den 
Journalisten kam  er nach deren Bekunden aber nur au f einen Stim m en­
anteil von  9,2%, w ährend 62,5% für den K andidaten der Linkspartei 
FR E PA SO  gestim m t haben wollten. Kein W under also, dass M enem  
nach dieser W ahl stolz darauf war, sie vor allem gegen „die M edien“ ge­
w onnen zu haben. Spätere Um fragen, zum  Beispiel von  Luis Majul und 
E nrique Zuleta Puceiro, bestätigten Fragas Daten.
E in  durchaus gespanntes Verhältnis zw ischen Exekutive und  „vier­
ter“ G ew alt begleitete folgerichtig M enem s zweite Amtszeit, auch w enn 
Verallgem einerungen im m er m it V orsicht zu genießen sind. E inen H ö ­
hepunkt erreichte es v o r der Parlam entswahl 1997 und angesichts einer 
sich abzeichnenden N iederlage der Peronisten: W irtschaftsm inister R o­
que Fernández sah hier einen drohenden golpe de estado mediático, einen 
M edienstaatsstreich kom m en, ein Begriff, den er allerdings auch auf­
grund von  In terventionen M enems zurücknehm en musste. D ieser selbst 
w iederum  zog sich den Z orn  der M edien zu, als er im  gleichen M onat 
un ter V erw endung eines Zitats von  Benjam in Franklin den E indruck er­
weckte, den Journalisten die Prügelstrafe angedroht zu haben. Sogar die 
New York Times nahm  sich in einem überaus kritischen editorial der Sache 
an und  titelte: „K rieg gegen A rgentiniens M edien“ . M ariano G rondona 
qualifizierte die Beziehung Regierung-M edien in der M enem -Zeit wie 
folgt: „D ie Regierung nim m t alle Journalisten, m it denen sie nicht be­
freundet ist, autom atisch als Feinde w ahr.“ (Noticias, 5. Juli 1997)
A uch im  W ahlkam pf 1999 war es der K andidat der Peronisten, E d u ­
ardo D uhalde, der sich konfrontativ  der M edien annahm . W ieder w ar die 
Zeitschrift Noticias einer der H auptgegner. U nter der Ü berschrift „Die 
K orrup tion  D uhaldes“ hatte sich Noticias un ter anderem  der Situation 
der Polizei und  der Sozialausgaben in D uhaldes Provinz Buenos Aires 
gewidm et, was ih r seitens des K andidaten den V orw urf eintrug, von  de la 
Rúa gekauft w orden zu sein. „Ich  habe keine Zweifel daran, dass es Me­
dien gibt, die ihre Titelseiten verkaufen und  andere, die das dann in guter
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A bsicht nachdrucken“, ließ sich D uhalde laut "Página 12 (27.9.1999) ver­
nehm en, ein Vorw urf, den sowohl Noticias als auch de la Rúas ,^Allianz“ 
vehem ent zurückwiesen. A uch w enn m an die Situation des W ahlkam pfes 
m it dem  üblichen T heaterdonner ebenso in Rechnung stellt wie die ver­
gleichsweise hoffnungslose Situation des K andidaten D uhalde, versinn­
bildlicht der V organg doch, wie gestört das Verhältnis von  Medien und  
Politik vielfach ist. Bestätigungen findet m an in G esprächen m it Politi­
kern vo r allem dann, w enn diese keine V eröffentlichung des Gesagten 
fürchten müssen.
M it A usnahm e der W irtschaftszeitung Am bito Financiero m achte zwar 
kein M edium  eine ausgeprägte Parteilichkeit in der B erichterstattung 
w ährend des W ahlkam pfes aus und  kein Politiker reduzierte den W ahl­
ausgang auf bestim m te M edienpräferenzen, zu denken aber gibt es doch, 
w enn Am bito  schreibt:
Die Vorwahl-Presse reflektierte nichts anderes als das wiederholte und ab­
solute Fehlen von Objektivität im nationalen Journalismus, bedroht durch 
permanente Zweifel und befruchtet durch finanzielle Pakte und die Suche 
nach Beteiligung an der Macht und einer künftigen finanziellen Bonanza, sei 
es mit der augenblicklichen oder einer zukünftigen Regierung. Natürlich 
führt diese Partei-Politisierung der argentinischen Presse, abgesehen vom 
damit einhergehenden Niveauverlust, zu einer Belastung der öffentlichen 
Haushalte. (A m bito Financiero, 26.10.1999)
U nterstellt w ird nicht die perm anente Begünstigung einer Partei, sondem  
der Tausch positiver N achrichten gegen entsprechende wirtschaftliche 
V orteile für das M edium, unabhängig davon, w er gerade regiert.
M enem s N achfolger D e la Rúa konnte zum indest in den ersten M o­
naten seiner A m tszeit au f ein entspann teres Verhältnis zu wichtigen 
Leitm edien und  vo r allem auf eine freundlichere Presse blicken. 80% der 
Ü berschriften in Clarín, die sich m it der Regierungsarbeit beschäftigten, 
w aren nach einer Studie der Consulting Germano&Giacobbe zwischen dem  
10. D ezem ber 1999, dem  Tag des A m tsantritts D e la Rúas, und  dem  23. 
Februar 2000 positiv, bei Fa Nación waren es im m erhin noch 73 Prozent. 
V om  Präsidenten geschickt inszenierte M edienereignisse, zum  Beispiel 
seine politischen Fem reisen in Linienm aschinen statt im von  M enem  viel 
genutzten Präsidentenjet „Tango 01“ und seine auch sonst bewusst zur 
Schau gestellte Bescheidenheit fanden freundliche A ufnahm e und  w ur­
den nicht hinterfragt. Kein W under, w enn ein A nhänger des früheren 
Präsidenten schäumte: „Diese Regierung braucht (den Staatssender, F. P.) 
A TC nicht für eine K am pagne, sie hat schließlich Clarín und  F a Nación.
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Fraglich ist allerdings, ob  dieser honeymoon andauert und  auch stürm ische 
Phasen überstehen kann. Für zahlreiche B eobachter erklärt sich die ein­
gangs erw ähnte Sympathie vieler Journalisten für FR E PA SO  nicht zu ­
letzt aus deren O ppositionsrolle gegen das E tablierte, v o r allem gegen­
über einem  lange als sehr m edienkritisch geltenden Peronism us. „Journa­
lismus ist O pposition“, fasst Carlos Ben diese H altung zusam m en. A uch 
die Regierung D e la Rúa konnte som it leicht in den Sog einer allgemei­
nen Politikverdrossenheit geraten, die die M edien m ehr denn je kultivier­
ten.
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